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können Migrationsbewegungen innerhalb der Herrschaften, aber auch aus der Schweiz und 
Österreich, beobachtet werden.

Der Band besitzt eine ansprechende Gestaltung mit der passend gewählten Radierung 
„Der Tod auf dem Schlachtfeld“ von Stefano della Bella auf dem weinrot gehaltenen Buch-
einband und einer übersichtlichen Gliederung in farblich unterteilte Rubriken. Bei den 
Rubriken zwei und drei sowie vier und fünf kommt es jedoch zu inhaltlichen Überschnei-
dungen. Die Datumsangaben erfolgen nach altem und neuem Stil. Sehr hochwertig sind die 
Bebilderung und das Kartenmaterial. Insbesondere die Karte über die Ortsherrschaften  
des heutigen Enzkreises ist sehr hilfreich (S. 15). Gelungen sind auch die farbig unterlegten 
Kästen innerhalb von Beiträgen, die spannende Zusatzinformationen enthalten, so über das 
Tagebuch des Söldners Peter Hagendorf (S. 51 f.), Herzog Magnus und die Liedkultur (S. 72) 
oder niedergelassene Soldaten in Ellmendingen (S. 379). Sie laden ihrer Kürze wegen insbe-
sondere beim Durchblättern zum Lesen ein.

Inhaltlich wurde ein umfassendes Quellenstudium unter Benutzung des Generallandes-
archivs Karlsruhe, des Hauptstaatsarchivs Stuttgart, des Staatsarchivs Ludwigsburgs sowie 
lokaler Kirchenbücher betrieben. Dabei kamen unerwartete Funde wie die Einträge eines 
Soldaten im Kirchenbuch von Gräfenhausen (S. 175 – 177) zutage. Besonders am Beispiel 
der Zerstörung Ölbronns rekonstruiert Huber vorbildlich die Geschehnisse. Es wird deut-
lich, dass Württemberg nicht erst nach der Schlacht von Nördlingen 1634 zum Kriegsgebiet 
wurde, sondern die Randgebiete teilweise bereits in der ersten Kriegsphase schwer getroffen 
wurden. Zugleich zeigt sich, dass die Quellenlage innerhalb des Herzogtums Württemberg 
eine deutlich bessere als in den übrigen Herrschaftsgebieten darstellt, wie auch die vorhan-
denen Kriegsschadensprotokolle und Kirchenvisitationsberichte belegen. Umso erfreuli-
cher ist es, dass für die Bevölkerungsentwicklung nach 1648 anhand von Kirchenbüchern 
auch badische Orte berücksichtigt werden konnten. 

Einige Beiträge zeigen mit der Zitation von Wikipedia-Artikeln eine eher populärwis
senschaftliche Ausrichtung, die aber durchaus gewünscht sein dürfte. Sehr modern ist die 
Einbeziehung des Geschichtsportals durch QR-Codes zu Beginn eines jeden Beitrags und 
Verweisen zu dort enthaltenen Quellen in den Anmerkungen. Damit wird einerseits der 
interessierten Öffentlichkeit die Möglichkeit zur tiefergehenden Beschäftigung mit der The-
matik gegeben. Zum anderen verschwinden die umfangreichen Quellentranskriptionen 
nicht in der Schublade, sondern können weitere Forschungen befördern. Der Band stellt ein 
gelungenes Standardwerk zur Geschichte des Dreißigjährigen Kriegs in der Region des 
Enzkreises dar. � Tobias J. Bidlingmaier

Maskenball und Kanonendonner. Das Herzogtum Württemberg im Siebenjährigen Krieg. 
Begleitbuch und Katalog zur Ausstellung des Landesarchivs Baden-Württemberg, 
Hauptstaatsarchiv Stuttgart, bearb. von Wolfgang Mährle. Ostfildern: Thorbecke 2025. 
104 S. mit etwa 100 Abb. ISBN 978-3-7995-9603-9. € 10,–

Der Siebenjährige Krieg (1756 – 63) nimmt weder im öffentlichen Bewusstsein noch in der 
wissenschaftlichen Forschung einen zentralen Platz in der Geschichte Württembergs ein. 
Zunehmend wird dieser Konflikt als globaler Kampf interpretiert, insbesondere von Marian 
Füssel, „Der Preis des Ruhms“ (C.H. Beck, 2020) und dem Sammelband herausgegeben  
von Trevor Burnard, Emma Hart und Marie Houllemare (Hg.), „The Oxford Handbook of 
the Seven Years War“ (Oxford University Press, 2024). Selbst innerhalb der europäischen 
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Geschichte dieses Krieges wird dem Herzogtum in der Regel nur eine marginale Rolle zu-
geschrieben. Es lag weit entfernt von den beiden Hauptschauplätzen, nämlich Niedersach-
sen, Westfalen und Hessen, wo Frankreich gegen Großbritannien kämpfte, und dem östli-
chen Schauplatz, wo es in erster Linie zu einem Konflikt zwischen Österreich und Preußen, 
Russland und Schweden kam, der in Sachsen, Schlesien, Brandenburg, Pommern, Ostpreu-
ßen und Böhmen ausgetragen wurde.

Das hier besprochene attraktive Buch bringt Württemberg zurück in die Kriegsgeschich-
te. Es wurde von einem Team aus zwölf Autoren des Hauptstaatsarchivs Stuttgart, des 
Landesmuseums Stuttgart und der Archivschule Marburg unter der Leitung von Wolfgang 
Mährle erstellt und ist gleichzeitig das Begleitbuch und der Katalog zur Ausstellung des 
Landesarchivs Baden-Württemberg im Hauptstaatsarchiv Stuttgart, die vom 30. Mai bis 
zum 12. September 2025 stattfand. Diese Ausstellung wird noch immer durch eine informa-
tive Website ergänzt, auf der einige der ausgestellten Objekte zu sehen sind, die auch in den 
Begleitillustrationen des Buches abgebildet sind (https://www.landesarchiv-bw.de/themen/
praesentationen---themenzugaenge/78233).

Das kurze Einführungskapitel bietet sowohl einen Überblick über die Ausstellung als 
auch über die Beteiligung Württembergs am Siebenjährigen Krieg. Die Interpretation wird 
bereits durch den Einband des Buches angedeutet, der einen Ausschnitt aus einem zeit
genössischen Stich von Herzog Carl Eugen (1728 – 1793) als Kriegsfürst zeigt, umgeben von 
einer rokokoartigen martialischen Darstellung von Waffen und Soldaten. Die Ambitionen 
des Herzogs waren entscheidend für die Beteiligung Württembergs am Krieg, auch wenn es 
unwahrscheinlich gewesen wäre, dass das Herzogtum nach dem „Bündniswechsel“ von 
1756, der sowohl die europäische als auch die Reichspolitik veränderte, völlig neutral ge-
blieben wäre. Das unerwartete Bündnis zwischen Österreich und Frankreich beschleunigte 
den Krieg in Europa, als Preußen, nun unterstützt von Großbritannien, gegen die seiner 
Meinung nach feindliche Koalition vorging. Gleichzeitig spaltete sich das Heilige Römische 
Reich grob von Norden nach Süden, da die rivalisierenden Großmachtblöcke die kleineren 
Reichsstände zwangen, Partei zu ergreifen. Die im Westen und Süden gelegenen Staaten, wie 
Württemberg, standen unter starkem Druck von Frankreich und Österreich, sich dem Krieg 
gegen Preußen anzuschließen. Die meisten beschlossen, ihre Beteiligung auf die Erfüllung 
ihrer Verpflichtungen gegenüber dem Reich zu beschränken, indem sie ihre Kreistruppen 
zur Reichsarmee entsandten. Einige wenige, insbesondere Bayern und die Pfalz, hielten ihre 
bestehenden vertraglichen Verpflichtungen gegenüber Frankreich ein und entsandten bis 
1759 zusätzliche Hilfstruppen. Württemberg war seit 1752 ebenfalls durch einen Subsidien-
vertrag an Frankreich gebunden, doch Carl Eugen beschloss ausnahmsweise, sein Engage-
ment mehr als zu verdoppeln, indem er im März 1757 zustimmte, zusätzlich zu den 3.000 
Auxiliartruppen weitere 3.200 Mann zu stellen, zusätzlich zu den 2.200 Kreistruppen, zu 
deren Entsendung er schon verfassungsrechtlich verpflichtet war.

Das Buch untersucht die Folgen dieser schicksalhaften Entscheidung in fünf Abschnitten, 
die jeweils um eine zentrale Frage herum aufgebaut sind. Jeder Abschnitt enthält einen kur-
zen Begleittext, gefolgt von den Katalogeinträgen zum entsprechenden Teil der Ausstellung. 
Der erste Abschnitt trägt den Titel „Württemberg als Kurfürstentum? Fürstliche Ambition 
und militärischer Misserfolg“ und behandelt die anfängliche Beteiligung des Herzogtums 
am Krieg sowie die Nachrichten, die es über Ereignisse in anderen Teilen der Welt, darunter 
Nordamerika, erhielt. Die Ambitionen von Carl Eugen waren nicht völlig absurd. Hanno-
ver hatte 1692 als Gegenleistung für die militärische Unterstützung des Kaisers im Kampf 
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gegen die Osmanen einen Kurfürstentitel erhalten, während der Kurfürst von Brandenburg 
acht Jahre später durch die Unterstützung der Ansprüche Österreichs im Spanischen Erb-
folgekrieg zum „König in Preußen“ ernannt wurde. In den 1750er Jahren waren die Um-
stände jedoch deutlich ungünstiger, und Carl Eugen spielte seine relativ schlechten Karten 
in den Verhandlungen schlecht aus. Die Illustrationen enthalten eine nützliche Karte der 
Feldzüge der württembergischen Hauptarmee, die bis 1760 im Dienst Frankreichs und 
Österreichs stand.

Die dramatische militärische Expansion zur Unterstützung dieses Engagements wird im 
zweiten Abschnitt mit dem Titel „Zeitenwende 1757? Das Wehrhafte Herzogtum“ unter-
sucht. Von etwa 3.000 Mann im Jahr 1757 wuchs die Armee des Herzogtums innerhalb von 
vier Jahren auf eine Spitzenstärke von etwa 16.000 Mann an und übertraf damit stets sowohl 
ihre Verpflichtungen gegenüber dem Reich als auch gegenüber Frankreich und Österreich, 
da Carl Eugen ständig neue Regimenter hinzufügte. Carl Eugen hatte zwar ein echtes Inte-
resse an militärischen Angelegenheiten, war aber weder als General noch als Militärverwal-
ter besonders begabt, und der Katalog verweist auf die wichtige Rolle von Philipp Friedrich 
(von) Rieger (1722 – 1782), der diese dramatische Expansion im Auftrag des Herzogs leitete. 
Die Schnelligkeit der Expansion verursachte zahlreiche Probleme und stellte eine erhebliche 
Belastung für die Bevölkerung und die Staatsfinanzen dar.

Der erste Feldzug der württembergischen Armee endete in einer Katastrophe, da sie sich 
der Niederlage Österreichs in der Schlacht von Leuthen im Dezember 1757 anschloss, auf 
die eine Epidemie folgte, die die Überlebenden, die während des Winters in Böhmen lager-
ten, dezimierte. Obwohl sich die Leistung der Armee in den nächsten drei Jahren etwas 
verbesserte, war ihr Ruf schwer beschädigt, was wiederum Carl Eugens Ambitionen einen 
fatalen Schlag versetzte. Trotz ihres eigenen Mangels an Truppen kamen die Österreicher im 
Herbst 1760 zu dem Schluss, dass die Württemberger eher ein Hindernis als eine Hilfe wa-
ren, und weigerten sich, weitere Mittel zur Verfügung zu stellen. Der Herzog reduzierte 
sein Engagement auf die Kreistruppen, während er vergeblich nach einem willigeren Unter-
stützer für seine Ambitionen suchte. Diese Probleme werden anhand von Material über die 
Massenmeuterei in Stuttgart im Juni 1757 sowie anhand der Erfahrungen einzelner Soldaten 
und ihrer Familien anschaulich dargestellt. Das Buch enthält relativ wenig Informationen 
über die Uniformen und Waffen der Armee, was jedoch auf die geringe Anzahl erhaltener 
Gegenstände und Bilder zurückzuführen ist.

Die innenpolitischen Auswirkungen werden im dritten Abschnitt „Umsturz der Verfas-
sung? Fürst und Land“ untersucht. Der Krieg eröffnete dem Herzog eine begrenzte Chan-
ce, die Regierung und die Finanzen Württembergs zu verändern. Friedrich Samuel Graf von 
Montmartin (1722 – 1778) entwickelte sich rasch zu seinem wichtigsten Berater, ähnlich wie 
Rieger in militärischen Angelegenheiten, und förderte seine Ambitionen und seinen Wunsch 
nach einem persönlicheren Regierungsstil, der zumindest teilweise von den traditionellen 
Zwängen der Stände des Herzogtums und der dominierenden Ehrbarkeit befreit war. 
Österreich unterstützte heimlich Montmartins Aufstieg, um Einfluss auf die Politik des 
Herzogs zu nehmen, der nach 1758 zunehmend gegen das „gute alte Recht“ des Herzog-
tums verstieß. Wien ignorierte vorübergehend auch die Proteste der Stände und schaute 
weg, als der Herzog 1759 seinen prominentesten Kritiker, Johann Jacob Moser (1701 – 1785), 
inhaftierte. Kaiser Franz I. akzeptierte die Erklärung des Herzogs, Moser habe mit Preußen 
kollaboriert, wie aus einem der in der Ausstellung gezeigten Mandate hervorgeht. Die Situa
tion änderte sich rapide, als mit der Rückkehr zum Frieden im Jahr 1763 die Notwendigkeit 
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der militärischen Unterstützung Württembergs entfiel. Nun bestrebt, sein Ansehen als Ver-
fechter der geltenden Gesetze und Rechte zu stärken, intervenierte Österreich und vermit-
telte im Dezember 1770 den Erbvergleich, der dem Herzog strenge Beschränkungen hin-
sichtlich seiner Möglichkeiten zur Erhebung von Steuern auferlegte – und damit auch 
hinsichtlich der Verfolgung seiner Ambitionen.

Die finanziellen Folgen des Engagements Württembergs werden im vierten Abschnitt 
(„Vor dem Staatsbankrott? Finanzen und Ökonomie“) veranschaulicht, der sich auf die Ma-
nipulation der Münzprägung und den Zwangsverkauf von französischem Salz konzentriert, 
der einen Streit mit Bayern auslöste, das das Herzogtum traditionell beliefert hatte. Die 
Bemühungen zur Ankurbelung der Wirtschaft werden anhand von Gegenständen zur 
Gründung der Ludwigsburger Porcelaine-Fabrique im April 1758 veranschaulicht. Die Ver-
wendung des französischen statt des deutschen Namens für dieses Unternehmen knüpft 
nahtlos an den letzten Abschnitt der Ausstellung an, der sich mit dem Thema „Der präch-
tigste Hof Europas? Bildung und Wissenschaft, Kunst und Kultur“ befasst und Carl Eugen 
als aufgeklärten, kultivierten Fürsten beleuchtet, der die hohen Ehren, die er anstrebte, ver-
dient hatte. Dank enormer finanzieller Investitionen wurde der württembergische Hof für 
kurze Zeit zu einem der glanzvollsten Europas, der sich durch den Bau neuer Paläste und 
aufwendige Opernproduktionen auszeichnete. Was als zentraler Pfeiler der herzoglichen 
Politik neben der militärischen Expansion begann, wurde schnell zu einem Mittel, um der 
Realität des Scheiterns zu entfliehen, wie Carl Eugen mit seiner kostspieligen Reise zum 
Karneval in Venedig im Jahr 1762 demonstrierte.

Es handelt sich um eine komplexe Geschichte, und es hätte noch viel mehr aufgenommen 
werden können, aber die Ausstellung und ihr Begleitbuch schaffen einen guten Ausgleich 
zwischen Details und dem größeren Zusammenhang und präsentieren das Material präg-
nant in einem kompakten, gut illustrierten Format. � Peter H. Wilson

Burg und Festung Hohenneuffen. Neue Forschungen zu Herrschaft, Politik und Kultur, hg. 
von den Staatlichen Schlössern und Gärten Baden-Württemberg und Peter Rückert, 
Landesarchiv Baden-Württemberg. Lindenberg im Allgäu: Kunstverlag Josef Fink 2024. 
304 S. mit 200 Abb., 2 Planbeilagen. ISBN 978-3-95976-495-7. € 29,95

Der wie die sonstigen Publikationen der Staatlichen Schlösser und Gärten ästhetisch 
überaus ansprechende und übersichtlich gestaltete Band zu Burg und Festung Hohen
neuffen beinhaltet die zu Aufsätzen verschriftlichten Referate einer gemeinsam mit Peter 
Rückert vom Landesarchiv Baden-Württemberg und dem Tübinger Institut für Geschicht-
liche Landeskunde organisierten Tagung, die am historischen Ort vom 18. bis zum 19. Juli 
2023 stattfand. Alle 16 Beiträge, die in vier Sektionen aufgegliedert sind, vereint die im ab-
gedruckten Grußwort der Geschäftsführerin Patricia Alberth mitgeteilte Arbeitsaufgabe, 
„aus unterschiedlichen Fachperspektiven einen neuen Blick auf das Monument (zu) werfen. 
In ausgewählten Schlaglichtern (sollten) markante Epochen und Persönlichkeiten der Burg-
geschichte beleuchtet (werden)“. Auch sollte das weitere herrschaftliche und kulturelle Um-
feld einbezogen werden, „um die Rolle des Hohenneuffen schärfer fassen zu können“ (S. 8). 

In der ersten Sektion geht es demgemäß um „die Burg Hohenneuffen im Kontext“. Zu-
erst verfolgen darin Jörg Bofinger, Marcus G. Meyer und Gerd Stegmaier „archäologische 
Spuren im Umfeld des Hohenneuffen von der Bronzezeit bis zur frühen Neuzeit, wobei die 
spärlichen Funde zwischen römischer Kaiserzeit und dem frühen Mittelalter ins Auge fallen 
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